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Einleitung 

In der aktuellen Debatte um den Austritt Großbritanniens aus der EU stehen sowohl ein „harter“ Brexit (ohne Ab-

kommen mit der EU) als auch ein „weicher“ Brexit mit einem entsprechenden Austrittsabkommen im Raum. 

Bisherige Analysen zeigten, dass sich der Brexit negativ auf die wirtschaftliche Entwicklung in Großbritannien 

auswirken und zu einer Abnahme des Wachstums des Bruttoinlandsprodukts (BIP) führen würde (siehe auch 

Dhingra et al., 2017). Weitgehend offen sind bisher jedoch zwei wesentliche Aspekte: Zum einen ist unklar, wie 

sich der Brexit auf die anderen EU-Staaten auswirken würde – insbesondere mit Blick auf Einkommensverände-

rungen, Produktivität und Preisen von Waren und Dienstleistungen. Zum anderen blieb bisher die Frage 

weitgehend offen, wie Regionen innerhalb der EU-Staaten von einem Brexit betroffen sein würden. Darüberhin-

aus ist unklar, wie sich die Auswirkungen eines harten gegenüber eines weichen Brexits unterscheiden würden.  

Diese Studie untersucht, wie sich denkbare Varianten eines harten und eines weichen Brexits auf rund 300 Regi-

onen Europas auswirken könnten. Dabei analysiert die Studie Einkommensveränderungen sowie Änderungen 

der Produktivität und Preisaufschläge als Folge des Brexits. Die Studie verwendet ein modernes makroökonomi-

sches Modell – ein sogenanntes „Gravitationsmodell“ – das Marktgröße und Entfernung von Handelspartnern in 

Simulationen von Handelsströmen berücksichtigt (unter anderem basierend auf Behrens et al., 2014). Die Ana-

lyse verwendet Daten über Handelsströme, sowohl innerhalb der EU als auch zwischen EU-Ländern und 

anderen OECD- und BRIC-Staaten. Die Daten wurden unter anderem aus der UN COMTRADE-Datenbank sowie 

von der Eurostat-Datenbank bezogen.   

Die Brexit-Szenarien werden dabei vereinfacht wiefolgt simuliert. Zunächst wird anhand des makroökonomischen 

Modells und der Handelsdaten geschätzt, wie stark sich die positive Wirkung des EU-Binnenmarktes – aufgrund 

geringerer Handelskosten – auf Produktivität, Preise und Einkommen auswirkt. Der geschätzte Effekt wird nun in 

den Brexit-Szenarien für den Handel zwischen Großbritannien und den EU-Staaten teilweise oder komplett abge-

zogen: Für das Szenario eines weichen Brexits wird angenommen, dass der Brexit den positiven Effekt des 

Binnenmarktes schmälert, aber jener Effekt immer noch vorhanden ist. Im Szenario des harten Brexits nimmt die 

Analyse an, dass bei einem ungeordneten Austritt Großbritanniens keinerlei positive Effekte des Binnenmarktes 

für Handelsströme zwischen Großbritannien und den EU-Ländern greifen würden. Technisch werden die Einkom-

mensverluste in der Studie auf Basis der Wohlfahrtsanalyse in Arkolakis et al. (2012) geschätzt: Sie beziffern 

letztlich die Höhe des Einkommens, das Bürger erhalten müssten, um den Nutzen aus der Zeit vor dem simulier-

ten Brexit zu erreichen („equivalent variation“).1 Die geschätzten Einkommensveränderung werden auf Basis der 

Veränderungen des Bruttoinlandsprodukts (BIP) pro Jahr (und pro Person) geschätzt.        

Ergebnisse 

1.1 Verluste im Ländervergleich 

Die Studie analysiert zunächst die Effekte des Brexits auf Länderebene. Sie zeigt, dass beide Brexit-Szenarien 

Großbritannien am stärksten belasten würden. Im Falle eines harten Brexits ist in Großbritannien mit Einkom-

mensverlusten von 57 Milliarden Euro jährlich zu rechnen. Das bedeutet einen Verlust der Einkommen in Höhe 

von rund 2,4 Prozent oder 873 Euro pro Einwohner – also ein deutlich spürbarer Verlust des Niveaus des Le-

bensstandards. Deutschland würde die zweithöchsten Gesamterluste (in absoluten Zahlen) in der EU 

verzeichnen: Diese würden sich auf mehr als 9,5 Milliarden Euro pro Jahr belaufen (rund 115 Euro pro Einwoh-

ner). Es würden Frankreich mit 7,7 Milliarden Euro und Italien mit 4,1 Milliarden Euro folgen (jeweils jährlich). Die 

                                                      

1 Die technischen Details zum makroökonomischen Modell sind in der Studie einsehbar. Darüber hinaus ist die 
ausführliche theoretische Herleitung des Modells auf Anfrage verfügbar.    
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EU-Länder (ausgenommen Großbritannien) würden im Falle eines harten Brexits insgesamt rund 40 Milliarden 

Euro an Einkommensverlusten pro Jahr hinnehmen müssen.  

Wichtig ist jedoch die Betrachtung von absoluten und relativen Einkommensverlusten. Länder mit niedrigerer Be-

völkerungszahl, aber starkem Handel mit Großbritannien könnten geringere absolute Verluste, aber aufgrund 

ihres ebenfalls geringeren BIP einen höheren relativen Einkommensverlust aufweisen. Ein Beispiel ist Irland: Das 

Land würde Einkommensverluste von rund 3,1 Milliarden Euro aufweisen – dies entspräche etwa einem Prozent 

des BIP. In Deutschland hingegen liegt trotz höherer absoluten Einkommensverluste der Anteil der Verluste am 

BIP bei vergleichsweise geringen 0,3 Prozent. Die Niederlande wären gemessen am Anteil des BIP ebenfalls 

stark betroffen: Die relativen Einkommensverluste lägen bei fast einem halben Prozent des BIP, während die Ge-

samtverluste bei rund 3,1 Milliarden Euro jährlich lägen. Abbildung 1 gibt einen Überblick über die absoluten und 

relativen Einkommensverluste. Daraus wird auch ersichtlich, dass Länder mit geringer Exportorientierung, etwa 

Lettland oder Zypern, mit den niedrigsten Einkommensverlusten zu rechnen hätten.      

Ein weicher Brexit würde die Verluste deutlich mindern. Die EU-Länder (ohne Großbritannien) würden im Falle 

eines weichen Brexits rund 22 Milliarden an jährlichen Einkommensverlusten hinnehmen müssen. Die Rangfolge 

der Länder folgt dabei dem Szenario des harten Brexits, doch die Verluste sind deutlich geringer. Großbritanni-

ens Bürger verlören demnach insgesamt 32 Milliarden Euro an Einkommen jährlich, in Deutschland wären es 

rund 5 Milliarden Euro. Frankreich hätte mit 4,2 Milliarden Euro an jährlichen Verlusten zu rechnen und Italien mit 

etwa 2,3 Milliarden Euro.      

Einkommensverluste kommen – vereinfacht erläutert – aufgrund steigender Handelskosten und der damit ver-

bundenen negativen Wirkung auf Produktivität und Preise zustande. Neue Zölle, die aufgrund des Brexits 

entstehen könnten, würden Waren und Dienstleistungen verteuern. Außerdem sorgt der Brexit für weniger Dyna-

mik in Branchen, d.h. Unternehmen mit geringerer Produktivität können sich leichter im Markt halten – und 

werden nicht etwa durch ein britisches Konkurrenzunternehmen verdrängt. Dies wirkt sich auf die Produktivität 

aus: Denn stärkere Handelsverflechtungen führen in der Regel dazu, dass volkswirtschafliche Ressourcen (meist 

Arbeit und Kapital) von den weniger produktiven zu den produktivsten Firmen verschoben werden und so die Ein-

kommen im Durchschnitt stärker steigen. Dieser Mechanismus würde durch den Brexit gebremst werden. Der 

schwächere Handel mit Großbritannien würde auch zu Preisaufschlägen führen, weil die Wettbewerbsintensität in 

Europa in vielen Branchen zurückgehen könnte. Gleichzeitig würde laut Modell als Folge des Brexits auch die 

Produktivität von Unternehmen in vielen EU-Ländern langsamer wachsen. Der zu erwartende schwächere Wett-

bewerb und ein geringes Produktivitätswachstum könnten höhere Preisen bewirken und die Lohnentwicklung 

letztlich bremsen. 

Wichtig erscheint auch der Blick über die EU hinaus. Die Ergebnisse in Tabelle 1 machen deutlich, dass die Ein-

kommen in Ländern außerhalb der EU von einem Brexit sogar leicht zulegen könnten. Laut Berechnungen 

würden die Einkommen in Folge eines harten Brexits beispielsweise in den USA um 13 Milliarden Euro jährlich 

steigen und in China um rund 5 Milliarden Euro pro Jahr. Diese positiven Einkommensveränderungen in diesen 

Ländern kämen etwa deshalb zustande, weil durch die sich verteuernden Handelsströme (etwa durch Zölle) mit 

Großbritannien andere Länder als Handelspartner attraktiver würden und so ein Teil des Handels sich stärker 

dorthin verschieben würde.    
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Tabelle 1: Veränderung ökonomischer Kennzahlen als Folge eines harten Brexits. Berechnungen auf Basis des Gravitations-
modells in Mion und Ponattu (2019). Produktivität: Bruttowertschöpfung je Arbeitnehmer. Preiaufschläge: Preise über 
Grenzkosten. Alle Veränderungen gelten jährlich.  
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1.2 Regionale Effekte 

Die Brexit-Szenarien wirken sich innerhalb der EU-Länder sehr unterschiedlich auf die Regionen aus. In Großbri-

tannien etwa wären aufgrund der Nähe zum europäischen Festland vor allem die südenglischen Regionen 

besonders betroffen. Dazu gehören etwa die Regionen Kent und Essex, wo die Einkommensverluste der Bürger 

bei einem harten Brexit rund 1,3 Milliarden Euro jährlich betragen und damit rund 2,4 Prozent der lokalen Wirt-

schaftskraft ausmachen würden. Die Region Gloucestershire, zu der auch die Städte Bristol und Bath gehören, 

hätte aufgrund ihrer recht hohen Einwohnerzahl mit Gesamtverlusten von über zwei Milliarden Euro jährlich zu 

rechnen (rund 850 Euro pro Kopf). Im Stadtgebiet Londons sind die absoluten Verluste mit rund 5,5 Milliarden 

Euro am höchsten – doch aufgrund der hohen Wirtschaftskraft der Stadt machen diese im Landesvergleich mit 

rund 1,8 Prozent einen vergleichsweise moderaten Anteil aus. Abbildung 1 verdeutlicht die relativen Verluste (lin-

ker Teil) sowie die absoluten Verluste (rechter Teil). Bei einem weichen Brexit wären die regionalen Unterschiede 

identisch; lediglich die absolute Höhe der Verluste wäre in allen Regionen geringer.  

  

In Deutschland wären ebenfalls recht starke regionale Unterschiede in den Folgen des Brexits zu beobachten. 

Dabei wäre etwa das Land Nordrhein-Westfalen (NRW) besonders stark betroffen. Die absoluten Verluste der 

Einkommen wären in den bevölkerungsreichen Regierungsbezirken Düsseldorf und Köln mit 650 und 560 Millio-

nen Euro am höchsten (harter Brexit). Aber auch die Pro-Kopf-Verluste wären in diesen Regierungsbezirken mit 

jeweils 126 Euro im Bundesvergleich mit am höchsten. Es folgen bei den absoluten Einkommensverlusten die 

Regionen Oberbayern und Stuttgart. In Oberbayern, das etwa München und Ingolstadt einschließt, wären Dienst-

leistungen und die Automobilindustrie betroffen, sodass mit Einkommensverlusten in Höhe von etwa 526 

Millionen Euro jährlich zu rechnen wäre. In Stuttgart lägen diese laut Simulation bei 473 Millionen Euro jährlich. 

Allerdings wären die relativen Verluste, d.h. Verluste im Verhältnis zur Höhe der gesamten Wirtschaftsleistung, in 

Oberbayern geringer als in Düsseldorf und Köln. Dies liegt auch daran, dass Großbritannien für den Export des 

Landes NRW (dritthöchste Ausfuhren) eine größere Bedeutung hat als für Bayern. Für den Freistaat spielen bei-

spielsweise Ausfuhren nach Asien und in die USA eine weit größere Rolle als in NRW und sind Stützen des 

Abbildung 1: Einkommensverluste (jährlich) durch harten Brexit in Großbritannien. 
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bayerischen Handels. Dieser Vergleich zeigt, dass bei den Berechnungen die jeweiligen Verflechtungen des Han-

dels mitentscheidend sind. Abbildung 2 fasst die regionalen Unterschiede in den Folgen eines harten Brexits für 

Deutschland zusammen. Die regionalen Unterschiede im Falle eines weichen Brexits wären dabei identisch, le-

diglich die Höhe der Verluste wäre um etwa die Hälfte geringer.   

   

Tabelle 2 fasst die Folgen des harten Brexits für Deutschlands Regionen in tabellarischer Form zusammen. Da-

bei zeigt sich unter anderem auch, dass Regionen mit einem hohen Anteil an mittelständischen Unternehmen 

stark betroffen wären. Dazu zählt das Rheinland, dessen hohe Verluste bereits thematisiert wurden (siehe oben). 

Aber auch Mittelstandsregionen rund um Hamburg wären mit 305 Millionen Euro jährlich und – aufgrund der im 

Vergleich relativ niedrigen Bevölkerungszahl – auch je Einwohner recht stark betroffen (170 Euro jährlich). Auch 

andere Mittelstandsregionen wie etwa Ostwestfalen wären mit 217 Millionen Euro jährlich (105 Euro pro Einwoh-

ner) stark betroffen. Am niedrigsten wären die zu erwartenden Einkommensverluste durch einen harten Brexit in 

den Regionen Trier (49 Millionen Euro), Leipzig (76 Millionen Euro) und Chemnitz (95 Millionen Euro). 

Abbildung 2: Einkommensverluste (jährlich) durch harten Brexit in Deutschland. 
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Tabelle 2: Veränderung ökonomischer Kennzahlen als Folge eines harten Brexits. Berechnungen auf Basis des Gravitations-
modells in Mion und Ponattu (2019). Produktivität: Bruttowertschöpfung je Arbeitnehmer. Preisaufschläge: Preise über 
Grenzkosten. Alle Veränderungen gelten jährlich.  

Fazit 

Die Simulationen legen nahe, dass der Brexit nicht nur für Großbritannien, sondern auch für den Rest der EU er-

hebliche ökonomische Kosten mit sich brächte: Der errechnete Verlust im Lebensstandard (BIP je Einwohner) 

beträgt im EU-weiten Durchschnitt fast 200 Euro pro Einwohner (jährlich) im Falle eines ungeordneten Austritts 

Großbritanniens, der Gesamtschaden läge bei fast 100 Milliarden Euro jährlich für alle derzeitigen EU28-Länder 

(einschließlich Großbritannien). Innerhalb der EU-Länder wären recht stark augesprägte regionale Unterschiede 

zu beaobachten. Dabei wären vor allem produktive Regionen mit starken Handelsverflechtungen betroffen; dazu 

gehören etwa Regionen im Süden Großbritanniens oder auch Industrie- und Mittelstandsregionen in Nordrhein-

Westfalen, Baden-Württemberg und Bayern. Die Höhe der Verluste in den jeweiligen Regionen hängt vor allem 
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davon ab, wie wichtig Großbritannien als Handelspartner für eine Region ist – NRW wäre beispielsweise durch 

seine im Vergleich zu Teilen Bayerns etwas stärkeren Handelsverflechtung mit Großbritannien stärker betroffen.  

Die Analyse verdeutlicht jedoch auch, dass ein sogenannter „weicher“ Brexit die Kosten des Austritts für alle EU-

Länder erheblich verringern könnte. Die EU (ohne Großbritannien) würde bei einem harten Brexit rund 40 Milliar-

den Euro an jährlichen Einkommensverlusten hinnehmen müssen, im Falle eines weichen Brexits wären es rund 

22 Milliarden. Und auch für Großbritannien würden sich die Einkommensverluste bei einem weichen Brexit mit 32 

Milliarden Euro in etwa halbieren. Diese Ergebnisse zeigen, dass ein ungeordneter Austritt Großbritanniens zu 

vermeiden ist, wenn die Kosten für alle Bürger Großbritanniens und der EU möglichst gering ausfallen sollen.   
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